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Zusammenfassung:

1. Bestehende Bevölkerungvorausschätzungen für Deutschland unterscheiden verschie-
dene Bevölkerungsgruppen nach Staatsangehörigkeit. Mit Wirkung des seit 1.1. 2000
geltenden Staatsangehörigkeitsrechts wird ein zunehmender Teil der in Deutschland
geborenen Kinder mit zwei ausländischen Elternteilen die deutsche Staatsangehörig-
keit bei Geburt erwerben. Viele dieser Deutschen werden jedoch während der Schul-
zeit und beim Eintritt ins Berufsleben noch typische Probleme ausländischer Kinder
erleben und spezifische Unterstützung beim Erlernen der deutschen Sprache und bei
der Integration in das gesellschaftliche System der Bundesrepublik brauchen. Es war
eines der Ziele dieser Studie die Größenordnung dieses Problems abzuschätzen.

2. Voraussetzung für eine Bevölkerungsprojektion, die die Gruppe der Deutschen mit
zwei ausländischen Eltern und die Gruppe der Spätaussiedler separat erfasst, war die
Schätzung der Ausgangsgröße. Der Bestand der Bevölkerungsgruppe der Spätaus-
siedler wurde zum 31.12. 1999 auf 2,6 Mio. Personen geschätzt. Die Zahl der ehema-
ligen Ausländer, die seit 1974 die deutsche Staatsbürgerschaft durch Einbürgerung
erhielten und heute noch in Deutschland leben, wurde für denselben Zeitpunkt auf
946.000 Personen geschätzt.

3. Nach den Ergebnissen der in dieser Studie gerechneten Bevölkerungsprojektion wird
es in allen Szenarien zu einem Bevölkerungsrückgang in Deutschland kommen. Im
mittleren (und als wahrscheinlich angesehenen) Szenario werden im Jahr 2030 78,2
Mio. Menschen in Deutschland leben. Zwanzig Jahre später wird Deutschland eine
Einwohnerzahl von 68,3 Mio. haben. Besonders stark sinkt die Größe der deutschen
Bevölkerung, demgegenüber kommt es zu einem geringen Anstieg der ausländischen
Bevölkerung. Der Ausländeranteil wird im Jahr 2030 13 Prozent und im Jahr 2050 16,1
Prozent erreichen.

4. Die Gruppe der (eingebürgerten) Deutschen mit zwei ausländischen Eltern wird in den
nächsten Jahrzehnten beträchtlich steigen. Sie erreicht im Jahr 2030 4,1 Mio. Perso-
nen und am Ende des Betrachtungszeitraumes 5,1 Mio. (2050). Die Zahl der Spätaus-
siedler wird, nach einem temporären Anstieg auf 2,8 Mio. im Jahr 2030, sinken und im
Jahr 2050 1,9 Mio. erreichen.

5. Die Zahl von Einwohnern Deutschland mit türkischer Herkunft wird in den nächsten
Jahrzehnten auf über 3 Mio. Personen steigen, die überwiegende Mehrheit von ihnen
wird jedoch die deutsche Staatsangehörigkeit besitzen.

6. Überlegungen zur ethnischen Vielfalt der zukünftigen Bevölkerung Deutschlands und
dem damit verbundenen Bedarf an Integrationsleistungen  sollten nicht nur von der
zukünftigen Größe der ausländischen Bevölkerung ausgehen. Sie müssen auch die
hier in ihrer Größenordnung geschätzten Gruppen in geeigneter Weise berück-
sichtigen.
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Vorbemerkung

Modellrechnungen zur mittelfristigen Bevölkerungsentwicklung in Deutschland wurden in

der Vergangenheit sowohl vom Statistischen Bundesamt, wie auch von verschiedenen For-

schungsinstituten und Autoren erstellt. Die aktuellste Modellrechnung wurde im Rahmen

der 9. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung des Bundes und der Länder im Juli

2000 der Öffentlichkeit vorgestellt. Die darin enthaltenen Berechnungen verwenden zwei

Varianten, die sich ausschließlich in den Annahmen zur Außenwanderung unterscheiden.

Sie differenzierten jedoch nicht verschiedene Bevölkerungsgruppen nach Staatsangehörig-

keit oder anderen Kriterien.

Zeitgleich zur 9. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung veröffentlichte das Bundes-

ministerium des Inneren (BMI) Modellrechnungen zur Bevölkerungsentwicklung in der Bun-

desrepublik Deutschland bis zum Jahr 2050. Diesen Berechnungen unterschieden zwi-

schen der deutschen und der ausländischen Bevölkerung. Im Unterschied zur 9. koordi-

nierten Bevölkerungsvorausberechnung wurde regional jedoch nur das frühere Bundes-

gebiet und die neuen Bundesländern (einschl. Berlin-Ost) ausgewiesen. Die zugrunde

liegenden Annahmen zur zukünftigen Entwicklung von Geburten, Sterbefällen und Wande-

rungen, sowie die genutzte Berechnungsmethode waren in wesentlichen identisch zur 9.

koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung. Über die zwei Varianten der 9. koordinierten

Bevölkerungsvorausberechnung hinaus wurden zwei zusätzliche Szenarien mit weiteren

Wanderungsannahmen gerechnet.

Übereinstimmend mit früheren Bevölkerungsvorausberechnungen weist die Modell-

rechnung des BMI vom Juli 2000 für Deutschland insgesamt einen Bevölkerungsrückgang

für die nächsten Jahrzehnte aus. Daneben werden beträchtliche Veränderungen der Bevöl-

kerungsstruktur sichtbar. Zum einen wird der Anteil älterer Menschen erheblich steigen.

Zum anderen ist auch ein deutlicher Anstieg des Anteils der ausländischen Bevölkerung

absehbar, von 8,9 Prozent im Jahr 2000 auf 13,3 Prozent im Jahr 2030 und 17,1 Prozent im

Jahr 2050 (mittlere Variante).

In den letzten Jahren hat eine zunehmende Zahl von Ausländern die deutsche Staatsange-

hörigkeit durch Einbürgerung erworben. Darüber hinaus wird der Erwerb der deutschen

Staatsangehörigkeit bei Geburt auf der Grundlage des seit 1.1. 2000 gültigen Staatsange-

hörigkeitsgesetzes die Bevölkerungsstruktur Deutschlands in den nächsten Jahrzehnten

nachhaltig beeinflussen. Der Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit hat für die Betrof-

fenen verschiedene Vorteile und erleichtert die Integration von Zuwanderern. Er signalisiert

jedoch keineswegs den Abschluss eines Integrationsprozesses. Die Bevölkerungsstruktur
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nach der Staatsangehörigkeit widerspiegelt dementsprechend zukünftig immer weniger die

Probleme und Herausforderungen, die sich im Zusammenhang mit der Integration von

Zuwanderern ergeben. Dies wird heute bereits mit Blick auf die Spätaussiedler deutlich. Sie

besitzen zwar die deutsche Staatsangehörigkeit, erleben aber vielfach Probleme der Integ-

ration in die deutsche Gesellschaft. Ähnliches wird auch auf einen Teil jener Kinder auslän-

discher Eltern zutreffen, die nach dem neuen Staatsangehörigkeitsgesetz seit dem 1.1.

2000 die deutsche Staatsangehörigkeit bei Geburt erworben haben bzw. noch erwerben

werden.

Für die Zuwanderungs- und Integrationspolitik sind daher Bevölkerungsvorausberech-

nungen nützlich, die auch diese Bevölkerungsgruppen mit deutscher Staatsangehörigkeit

abbilden. Bevölkerungsprojektionen dieser Art liegen bisher für Deutschland nicht vor. Um

sie zu erstellen, musste ein bestehendes Computerprogramm zur Berechnung von Bevölke-

rungsprojektionen substantiell erweitert und modifiziert werden.

Die vom Statistischen Bundesamt veröffentlichten oder auf Nachfrage bereitgestellten

Daten geben keineswegs eine umfassende Grundlage für eine solche Berechnung. Des-

halb war es notwendig über die für Bevölkerungsprojektionen üblichen Annahmen hinaus,

zahlreiche Schätzungen vorzunehmen und Annahmen zu treffen.

Jede Bevölkerungsprojektion verwendet die Bevölkerung des Ausgangsjahres als Start-

punkt der Berechnung. In Abschnitt I wird die Bevölkerungsstruktur Deutschlands nach

wichtigen Nationalitäten, sowie Geburtsort und ethnischer Herkunft dargestellt. Dabei wer-

den in einer Matrix nach Staatsangehörigkeit (deutsch/nicht-deutsch) und Geburtsort

(Deutschland/Ausland) neun Bevölkerungsgruppen unterschieden. Für die Gruppe der

Spätaussiedler und die deutsche Bevölkerung mit zwei ausländischen Eltern wird eine

Schätzung der Bevölkerungsgröße zum 31.12. 1999 gegeben. Davon ausgehend werden

die in dieser Bevölkerungsprojektion verwendeten zehn Bevölkerungsgruppen entwickelt.

Sie unterscheiden fünf wichtigen Nationalitäten bzw. Nationalitätengruppen nach Staats-

angehörigkeit und ethnischer Herkunft.

In Abschnitt II werden relevante Unterschiede in Altersstruktur und Fertilität für die verwen-

deten Bevölkerungsgruppen analysiert. Abschnitt III erläutert die Annahmen, die für diese

Bevölkerungsprojektion getroffen wurden.  Zunächst wird das verwendete Modell des Über-

gangs von verschiedenen Bevölkerungsgruppen in andere Gruppen diskutiert, u.a. durch

Einbürgerung. Danach werden jene Annahmen entwickelt, die für alle gerechneten Szena-

rien gleich sind: Fertilität, Mortalität und Einbürgerung. Aus verschiedenen Annahmen zu

den Außenwanderungen ergeben sich die vier Szenarien dieser Studie.  Die Ergebnisse der

Projektion werden in Abschnitt IV präsentiert.
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I. Bevölkerungsstruktur nach Nationalität, Geburtsort und ethnischer Herkunft

Deutsche Staatsbürger stellen heute immer noch die weit überwiegende Mehrheit der

Bevölkerung Deutschlands. Der Bevölkerungsanteil von Einwohnern ohne deutsche

Staatsangehörigkeit lag Anfang des Jahres 2000 bei 8,9 Prozent. Tabelle 1 listet die 20

wichtigsten Staatsangehörigkeiten in Deutschland auf. Nach der deutschen Staatsange-

hörigkeit (74,8 Mio. Einwohner) stellen türkische Staatsbürger die zweitwichtigste Gruppe

(2,05 Mio. Einwohner, bzw. 28 Prozent der ausländischen Bevölkerung).

Tabelle 1: Bevölkerung Deutschlands nach wichtigsten Staatsangehörigkeiten, 31.12.1999

Bevölkerung
Anteil an d.

Ges.bevölkg.
Anteil an d.

ausl. Bevölkg.
Anteil der

weibl, Bev,
   in 1000 in % in % in %
1 Deutsch 74.827 91,1 51,7

Ausländer 7.336 8,9 100,0 46,3

2 Türkei 2.054 2,5 28,0 45,8
3 BR Jugoslawien 1) 737 0,9 10,0 43,8
4 Italien 616 0,7 8,4 40,4
5 Griechenland 364 0,4 5,0 45,0
6 Polen 292 0,4 4,0 48,1
7 Kroatien 214 0,3 2,9 48,6
8 Österreich 186 0,2 2,5 45,1
9 Bosnien u. Herzegowina 168 0,2 2,3 48,4
10 Portugal 133 0,2 1,8 42,6
11 Spanien 130 0,2 1,8 47,4
12 Iran 116 0,1 1,6 40,6
13 Großbritannien und Nordirland 113 0,1 1,5 40,3
14 Vereinigte Staaten 112 0,1 1,5 42,7
15 Niederlande 111 0,1 1,5 46,0
16 Frankreich 107 0,1 1,5 53,7
17 Russische Föderation 98 0,1 1,3 57,3
18 Rumänien 88 0,1 1,2 44,2
19 Vietnam 85 0,1 1,2 44,6
20 Marokko 81 0,1 1,1 39,4
      

Gesamt 82.163 100 51,2

1) Serbien/Kosovo/Montenegro

Errechnet  nach Angaben des Statistischen Bundesamtes

Bürger der BR Jugoslawien, Italiens und Griechenlands folgen in der quantitativen Bedeu-

tung. Es handelt sich dabei um die wichtigsten ehemaligen Anwerbeländer. Sie stellen

zusammen weitere 23 Prozent der ausländischen Bevölkerung. Bis 1970 kam knapp die

Hälfte aller Ausländer in Deutschland aus einem der damaligen und heutigen EU-Staaten,
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anfangs vor allem aus Italien, Griechenland, Spanien und Österreich. Erst nach 1970 wur-

den Bürger der Türkei und des damaligen Jugoslawien zu den beiden wichtigsten Gruppen

von Ausländern.

Die Zahl polnischer Staatsbürger ist in den letzten zehn Jahren erheblich gestiegen. Sie

stehen heute mit einer Bevölkerung von 292.000 Einwohnern bereits an sechster Stelle,

auch wenn ihr Bevölkerungsanteil in Deutschland insgesamt bei nur 0,4 Prozent liegt.

Innerhalb der ausländischen Bevölkerung machen sie  4 Prozent aus.

Neben der Staatsangehörigkeit ist auch der Geburtsort ein wichtiges Kriterium für die

Bestimmung einzelner Bevölkerungsgruppen. Vor allem im angelsächsischen Raum wird

die im Ausland geborene Bevölkerung, die „foreign born population“, als Bevölkerungs-

gruppe separat ausgewiesen. Dies geschieht zumeist auf der Grundlage entsprechender

Fragen nach dem Geburtsort in Volkszählungen. In Deutschland gibt es eine solche Daten-

grundlage nicht. Es ist aber möglich, die Größe einiger Gruppen zumindest grob abzu-

schätzen. Ausgangspunkt dafür ist eine Typologie der Bevölkerung Deutschlands nach

Staatsbürgerschaft und Geburtsort (vgl. Tabelle 6). Dabei wird in den Spalten nach dem

Geburtsort in Deutschland oder dem Ausland unterschieden und in den Zeilen nach dem

Besitz der deutschen Staatsangehörigkeit.1

Tabelle 2: Typologie der Bevölkerung Deutschlands nach Staatsbürgerschaft
und Geburtsort

Staatsbürger-
schaft

Geburtsort

Deutschland Ausland
Deutsch 1. Mehrheit der Deutschen

2. geborene Deutsche mit aus-
ländischem Elternteil

3. eingebürgerte Kinder von
ausländischen Zuwanderern

4. Kinder von Ausländern, die
mit Geburt die deutsche
Staatsangehörigkeit erwar-
ben

5. Vertriebene, Umsiedler der
NS-Zeit und Aussiedler

6. Spätaussiedler
7. eingebürgerte ausländische

Zuwanderer

Ausländisch 8. Kinder und Enkel auslän-
discher Zuwanderer

9. Mehrheit der zugewanderten
Ausländer

nach: Münz/Seifert/Ulrich 1999

Deutsche Staatsangehörigkeit und Geburtsort in Deutschland kennzeichnen die über-

wiegende Mehrheit der Deutschen mit zwei deutschen Eltern (Gruppe 1). Kinder, die einen

                                               

1 Schätzungsweise 2 Mio. Deutsche besitzen neben der deutschen noch eine zweite
Staatsbürgerschaft. Das Problem der Doppelstaatsbürgerschaft wird in Münz/Seifert/Ulrich
(1999), S.  20, in einer ähnlichen Darstellung explizit berücksichtigt.
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deutschen und einen ausländischen Elternteil haben, bilden Gruppe 2. Kinder mit zwei aus-

ländischen Eltern können die deutsche Staatsbürgerschaft ab dem 16. Lebensjahr durch

Einbürgerung erwerben (Gruppe 3). Kinder mit nur einem ausländischen Elternteil haben

meist neben der deutschen Staatsangehörigkeit noch eine zweite. Auch die Einbürgerung

unter Hinnahme von Mehrstaatigkeit und der Wiedererwerb nach zeitweiliger Aufgabe der

ursprünglichen Staatsangehörigkeit führen zur Doppelstaatsangehörigkeit.

Eine vierte Gruppe bilden jene Kinder von Ausländern, die nach dem 1.1. 2000 mit dem

neuen Staatsangehörigkeitsrecht die deutsche Staatsangehörigkeit bei  der Geburt in

Deutschland erhalten haben. Dies setzt voraus, dass ein Elternteil seit acht Jahren recht-

mäßig seinen gewöhnlichen Aufenthalt in Deutschland hat und eine Aufenthaltsberech-

tigung oder seit drei Jahren eine unbefristete Aufenthaltserlaubnis besitzt. Zu dieser Gruppe

gehören auch jene am 1.1. 2000 noch nicht 10-jährigen Kinder, die den befristeten Einbür-

gerungsanspruch genutzt haben. Von jenen Kindern, die nach dem neuen Staatsange-

hörigkeitsrecht nach dem 1.1. 2000 die deutsche Staatsangehörigkeit bei Geburt erwarben,

wird ein großer Teil Doppelstaatsbürger bleiben, bis die Optionspflicht vor Vollendung des

23. Lebensjahres zur Aufgabe der zweiten Staatsangehörigkeit zwingt.

In der rechten Spalte sind verschiedene Bevölkerungsgruppen erfasst, die außerhalb

Deutschlands geboren und zugewandert sind. Dazu gehören in der 5. Gruppe heute noch

lebenden Vertriebene und jene Personen, die während der NS-Zeit umgesiedelt wurden,

sowie Aussiedler.

Seit Ende der 80er Jahre ist die Zuwanderung von Aussiedlern wieder stark angestiegen.

Für die nach 1987 nach Deutschland gekommenen Aussiedler wird der häufig der Begriff

Spätaussiedler verwendet (Gruppe 6). Tatsächlich unterscheidet sich diese Gruppe bezüg-

lich der Herkunftsländer, Sprachkenntnisse und der Integrationsprobleme von der relativ

kleinen Zahl der Aussiedler, die von Anfang der 50er Jahre bis Ende der 80er Jahre nach

Deutschland kamen.

Nur ein Teil der ausländischen Bevölkerung ist durch Zuwanderung nach Deutschland

gekommen (Gruppe 9), ein anderer Teil ist in Deutschland geboren, hat jedoch bisher nicht

die deutsche Staatsangehörigkeit erworben (Gruppe 8).

Zum 31.12. 1999 lebten 74,8 Mio. deutsche Staatsbürger in Deutschland, darunter neben

der Mehrheit der Deutschen mit zwei deutschen Eltern auch Personen aus den Gruppen 2

bis 7. Ein Teil davon sind Doppelstaatsbürger. Unter den 7,3 Mio. Ausländern sind sowohl

Personen der Gruppen 8 als auch 9 enthalten. Es ist unmöglich, die quantitative Größe und

Struktur aller in Tabelle 6 dargestellten neun Gruppen exakt zu bestimmen. Bei einzelnen

Gruppen ist es nicht einmal möglich, ihre Größe auch nur annähernd zu schätzen.
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Von besonderer Bedeutung für die Zuwanderungs- und Integrationspolitik der nächsten

Jahrzehnte sind zwei Bevölkerungsgruppen mit deutscher Staatsangehörigkeit:

•  die Spätaussiedler (Gruppe 6) und

•  jene Deutsche, die die deutsche Staatsangehörigkeit durch Einbürgerung oder bei

Geburt nach dem neuen Staatsangehörigkeitsrecht erwarben (die Gruppen 3, 4 und

7 zusammen).

Für beide Bevölkerungsgruppen gibt es in der offiziellen Statistik Deutschlands keine

Bestandsangaben, jedoch für einige Jahre zurückreichende Statistiken zur Veränderung

durch Zuwanderung (Spätaussiedler) bzw. Einbürgerung (Deutsche mit ausländischen

Eltern). Daraus wird im Folgenden eine Schätzung zur Bestandsgröße am 31.12. 1999 ent-

wickelt.

Tabelle 3 enthält Angaben zum jährlichen Zuzug von Spätaussiedlern in den Jahren 1987

bis 1999. In dieser Zeit kamen 2,6 Mio. Spätaussiedler nach Deutschland, 51 Prozent

davon Frauen. Ausgehend von der Altersstruktur dieser Zuzüge und den altersspezifischen

Sterbewahrscheinlichkeiten der deutschen Bevölkerung wurden die jährlichen Sterbefälle

geschätzt. Insgesamt sind mehr als 100.000 Personen dieser Gruppe seit ihrer Einreise

nach Deutschland gestorben.

Tabelle 3: Zuzug von Spätaussiedlern nach Deutschland, 1987-99, in 1.000

Zuzüge geschätzte Sterbefälle *)
 männl. weibl. Gesamt männl. weibl. gesamt

1987 37,2 38,6 75,8 0,2 0,2 0,4
1988 94,8 95,8 190,6 0,6 0,6 1,2
1989 174,2 172,7 346,8 1,4 1,2 2,6
1990 184,1 186,7 370,8 2,5 2,2 4,7
1991 108,1 113,9 222,0 3,1 2,9 6,0
1992 112,0 118,6 230,6 3,8 3,6 7,5
1993 106,5 112,4 218,9 4,6 4,3 8,9
1994 108,1 114,5 222,6 5,3 5,1 10,4
1995 105,8 112,1 217,9 6,1 5,8 11,9
1996 85,9 91,8 177,8 6,7 6,4 13,2
1997 65,0 69,4 134,4 7,3 6,9 14,3
1998 49,7 53,4 103,1 7,8 7,4 15,2
1999 50,5 54,5 104,9 8,4 7,8 16,2
1987-99 1.281,8 1.334,4 2.616,2 57,9 54,6 112,5

*) geschätzt auf der Grundlage altersspezifischer Sterbewahrscheinlichkeiten

nach Daten des Statistischen Bundesamtes

Die bereits in Deutschland geborenen Kinder von Spätaussiedlern gehören in dieser

Berechnung nicht mehr zu dieser Bevölkerungsgruppe, sondern zur Mehrheitsbevölkerung

der Deutschen. Ausgehend von dieser Abgrenzung und den Zuzügen und Sterbewahr-
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scheinlichkeiten wurde die Bestandsgröße der Bevölkerungsgruppe der Spätaussiedler (seit

1987 zugewandert) für den 31.12. 1999 auf 2.520.000 Personen  geschätzt, davon

1.232.300 männlich und 1.287.600. weiblich. Dieser Wert wird im folgenden als Ausgangs-

punkt der Bevölkerungsvorausberechnung für diese Personengruppe verwendet.

Tabelle 4: Einbürgerung von Ausländern und Schätzung der eingebürgerten Bevölkerung,
1974-99

Einbürgerung
 jährlich kumuliert *)

1974 12.488 12.488
1975 10.727 23.178
1976 13.134 36.242
1977 13.535 49.668
1978 14.075 63.594
1979 15.172 78.575
1980 14.969 93.309
1981 13.643 106.672
1982 13.266 119.618
1983 14.334 133.593
1984 14.695 147.887
1985 13.894 161.338
1986 14.030 174.884
1987 14.029 188.388
1988 16.660 204.483
1989 17.742 221.611
1990 20.237 241.183
1991 27.295 267.755
1992 37.042 303.994
1993 74.058 377.140
1994 69.279 445.287
1995 72.000 515.951
1996 86.356 600.759
1997 82.913 681.870
1998 106.790 786.615
1999 143.267 927.522

*) unter Berücksichtigung der geschätzten Sterblichkeit innerhalb dieser Bevölkerungsgruppe

errechnet nach Daten des Statistischen Bundesamtes

Vergleichbare Angaben zur Einbürgerung von Ausländern gehen bis zum Jahr 1974 zurück

(vgl. Tabelle 4). In diesem Zeitraum sind 945.600 Personen (ohne Aussiedler) eingebürgert

worden. Unterstellt man eine rohe Sterberate von 3 pro 1000, dann sind ca. 18.000 Perso-

nen dieser Gruppe inzwischen verstorben. Für die Außenwanderung dieser Personen-

gruppe gibt es keine Anhaltspunkte. Deshalb wurden mögliche Wanderungsgewinne oder –

verluste in der Schätzung in Tabelle 4 nicht berücksichtigt. Daraus ergibt sich, dass zum

31.12. 1999 unter den 74,8 Mio. Deutschen ca. 927.500  Personen die deutsche Staats-
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angehörigkeit in den zurückliegenden 26 Jahren durch Einbürgerung erworben haben

(Gruppen 3 und 7 in Tabelle 2).2

Auf der Grundlage der Schätzungen für den Bevölkerungsbestand an Spätaussiedlern und

an Deutschen, die die deutsche Staatsangehörigkeit durch Einbürgerung erwarben, lässt

sich die Zahl von Deutschen mit mindestens einem deutschen Elternteil (Gruppen 1, 2, 5)

subtraktiv ermitteln (Tabelle 5): 71,4 Mio. Sie stellten Ende 1999 86,9 Prozent der Bevöl-

kerung Deutschlands, weitere 3,1 Prozent entfielen auf Spätaussiedler und 1,1 Prozent auf

eingebürgerte Deutsche (Gruppe 3, 7). Der Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit nach

dem ius soli (Gruppe 4) wurde bis dahin noch nicht wirksam. Die Wirkung des neuen

Staatsangehörigkeitsrechts lässt sich erst mit einer Bevölkerungsprojektion abschätzen.

Tabelle 5: Schätzung zur Bevölkerungsstruktur Deutschlands nach Staatsangehörigkeit,
Geburtsort und ethnischer Herkunft, 31.12. 1999

 Gruppen In 1.000 %
Deutsche 74.827 91,1

Deutsche mit mindest. 1 dt.
Elternteil (ohne Auss.) 1, 2, 5 71.380 86,9

Spätaussiedler 6 2.520 3,1
eingebürgerte Deutsche mit

zwei ausländ. Eltern 3, 7 928 1,1

Ausländer 8, 9 7.336 8,9
Gesamt 82.163 100,0

Eigene Schätzungen

                                               

2 Der Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit durch Aussiedler ist in dieser Zahl nicht
enthalten.
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II. Demographische Merkmale wichtiger Bevölkerungsgruppen

Die aktuelle Geschlechts- und Altersstruktur von Bevölkerungen widerspiegelt die Entwick-

lung von Geburten, Sterbefällen und Außenwanderungen der zurückliegenden 100 Jahre.

An der Altersstruktur der deutschen Bevölkerung sind deutlich der Geburtenrückgang der

letzten Jahrzehnte, die höhere Lebenserwartung von Frauen und den Einfluss einschnei-

dender Ereignisse, vor allem der beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts erkennbar (vgl.

Abbildung 1).

Die Geschlechts- und Altersstruktur der ausländischen Bevölkerung Deutschlands wider-

spiegelt heute zu einem erheblichen Teil die Besonderheiten der Zuwanderungsgeschichte

der letzten Jahrzehnte. Die Anwerbung von Gastarbeitern in den 60er und frühen 70er

Jahren konzentrierte sich vor allem auf Männer im Alter zwischen 20 und 30 Jahren. Nach

dem Rotationsprinzip blieben viele von ihnen nur einige Jahre in Deutschland.

Abbildung 1: Altersstruktur der deutschen und ausländischen Bevölkerung, 31.12. 1999
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Erst mit dem Anfang der 70er Jahre einsetzenden Familiennachzug stieg der Anteil von

Frauen und Kindern. Anfang der 90er Jahren trugen überwiegend männliche Asylbewerber

noch einmal zur Veränderung der Geschlechtsstruktur der ausländischen Bevölkerung bei.

Die selektive Wirkung dieser  Faktoren wird auch bei einem Blick auf den Anteil der weib-

lichen Bevölkerung deutlich (vgl. Tabelle 1). Bei deutschen Staatsbürgern beträgt der Anteil

der weiblichen Bevölkerung 51,7 Prozent. Bei der nichtdeutschen Bevölkerung sind Frauen

immer noch in der Minderheit, der Anteil der weiblichen Bevölkerung liegt bei 46,3 Prozent.
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Besonders gering ist er bei Italienern (40,4 Prozent), bei Iranern (40,6 Prozent), bei Briten

(40,3 Prozent) und bei  Marokkanern (39,4 Prozent).

Mit dem Familiennachzug und mit der Verlängerung der Aufenthaltsdauer kam es zu einer

demographischen Alterung der ausländischen Bevölkerung. Die Unterschiede in der Alters-

struktur zwischen deutscher und nichtdeutscher Bevölkerung sind jedoch auch heute noch

beträchtlich (vgl. Tabelle 6). So liegt der Anteil von Vorschulkindern bei der deutschen

Bevölkerung bei 5,8 Prozent, bei der ausländischen Bevölkerung jedoch bei 8,0 Prozent.

Der Ausländeranteil lag in dieser Altersgruppe bei 12,5 Prozent.

Auch Kinder im schulfähigen Alter haben in der ausländischen Bevölkerung Deutschlands

ein größeres Gewicht. Ihr Anteil betrug 1999 15,5 Prozent, bei den Deutschen lag dieser

Anteil bei 13,1 Prozent. Jeder zehnte Schüler in Deutschland besitzt die deutsche Staats-

angehörigkeit nicht.

Tabelle 6: Struktur der Bevölkerung Deutschlands nach Altersgruppen, 31.12. 1999

Deutsche Ausländer Ausländeranteil
in 1000 in % in 1000 in % in %

 männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl.
unter 6 2.126 2.015 5,9 5,2 303 287 7,7 8,4 12,5 12,5
6 bis 17 5.013 4.763 13,9 12,3 589 547 14,9 16,1 10,5 10,3
18 bis 60 22.122 21.657 61,2 56,1 2.769 2.328 70,3 68,5 11,1 9,7
61 bis 65 2.413 2.599 6,7 6,7 133 90 3,4 2,7 5,2 3,4
66 bis 75 3.017 4.005 8,3 10,4 106 93 2,7 2,7 3,4 2,3
76 und älter 1.463 3.563 4,0 9,2 38 53 1,0 1,6 2,6 1,5
Gesamt 36.153 38.602 100,0 100,0 3.938 3.398 100,0 100,0 9,8 8,1

errechnet nach Angaben des Statistischen Bundesamtes

In den letzten Jahrzehnten ist der Anteil von deutschen und ausländischen Zuwanderern im

Alter von 60 Jahren und darüber relativ gering gewesen. Bisher haben auch nur relativ we-

nige Ausländer in Deutschland dieses Alter erreicht: 7 Prozent der ausländischen Bevöl-

kerung. Bei der deutschen Bevölkerung macht diese Gruppe bereits 22,8 Prozent aus, bei

der weiblichen Bevölkerung bereits 26,3 Prozent. Noch deutlicher ist der Unterschied in der

Altersstruktur bei den Hochbetagten. 4 Prozent der Männer und 9,2 Prozent der Frauen

waren Ende 1999 älter als 75 Jahre. Bei den Ausländern waren es nur 2,6 Prozent der

Männer und 1,5 Prozent der Frauen.

Als Ursachen der demographischen Alterung in Deutschland werden allgemein die geringen

Kinderzahlen und die Verlängerung des Lebensalters angesehen. In diesem Prozess steckt

jedoch auch ein sog. demographisches Momentum. Der Anteil von Frauen im reproduk-

tionsfähigen Alter geht mit der demographischen Alterung zurück und verringert damit

weiter die Zahl der Lebendgeborenen. Dieser Faktor wird auch bei einem Vergleich der
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Altersstruktur von deutscher und ausländischer Bevölkerung sichtbar. Der Anteil von

Frauen im reproduktionsfähigen Alter (15-49) liegt unter deutschen Frauen bei 44,2 Pro-

zent, unter Ausländerinnen bei 59,9 Prozent.

Die Altersjahre mit den höchsten Kinderzahlen sind bei Ausländerinnen 4 bis 5 Jahre jünger

als bei deutschen Frauen. Ausländische Mütter im Alter von 20 bis 39 Jahren tragen zu

mehr als zwei Dritteln zur Gesamtzahl der ausländischen Lebendgeborenen bei. Diese

Altersgruppe hat einen Anteil von 22,4 Prozent. Bei deutschen Müttern konzentrieren sich

70 Prozent der Geburten auf die zehn Altersjahre mit den höchsten Geburtenzahlen. In die-

ser Altersgruppe leben aber nur 13,3 Prozent der deutschen Frauen.

Die tatsächlichen Kinderzahlen sind neben der Alterstruktur vor allem durch den Kinder-

wunsch und die Entscheidung zum Kind beeinflusst. Bei ausländischen (und auch bei ein-

gebürgerten) Immigrantinnen sind sie sowohl durch die Wertvorstellungen und Verhaltens-

muster ihrer Herkunftsländer als auch ihre spezifische Situation in Deutschland geprägt. In

den 70er Jahren war die Fertilität in den Herkunftsländern fast aller  Immigrantinnen höher

als die Fruchtbarkeit in Westdeutschland. Dies hat sich inzwischen zumindest für die klassi-

schen Herkunftsländer geändert. Innerhalb Westeuropas ist Deutschland nicht länger das

Land mit dem niedrigsten Niveau der Fruchtbarkeit. Italien und Spanien haben deutlich

niedrigere Kinderzahlen pro Frau.

Abbildung 2: Altersspezifische Fruchtbarkeitsziffern verschiedener Nationalitäten in Deutsch-
land, 1996
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Die aktuellsten vom Statistischen Bundesamt verfügbaren Daten zur altersspezifische Ferti-

lität ausgewählter Nationalitäten gelten für das Jahr 1996 (vgl. Abbildung 2). Die Gesamt-

fruchtbarkeitsrate von EU-Ausländerinnen in Deutschland lag in diesem Jahr  noch unter
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dem Fertilitätsniveau deutscher Frauen. Dies traf auch für Frauen aus den Nachfolge-

staaten des ehemaligen Jugoslawien zu, sie hatten eine Gesamtfruchtbarkeitsrate von 1,05.

Innerhalb Deutschlands sind Bürgerinnen der Türkei die einzige größere Nationalität mit

einer höheren Fruchtbarkeit als die Deutschen. Sie erreichen den Gipfel der altersspezi-

fischen Fruchtbarkeit bereits vor dem 25. Lebensjahr. Obwohl die Gesamtfruchtbarkeitsrate

türkischer Bürgerinnen in Deutschland relativ hoch ist (2,3 Kinder je Frau), liegt sie unter

dem Niveau der Fruchtbarkeit in der Türkei (2,6 Kinder je Frau). Die anderen Nationalitäten

in Deutschland haben zusammengenommen ein ähnliches Niveau der Fruchtbarkeit wie die

Deutschen.
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III. Annahmen und Szenarien

Die Ergebnisse von Bevölkerungsprojektionen werden neben der Struktur des gewählten

Modells wesentlich durch die gesetzten Annahmen bei Fertilität, Mortalität, Außenwande-

rungen und Einbürgerungen beeinflusst. Es ist üblich, bei Projektionen verschiedene Sze-

narien mit jeweils verschiedenen Annahme zu rechnen. Dabei sind theoretisch viele Kombi-

nationen von Annahmeänderungen denkbar. Im Zentrum des Interesses dieser Studie steht

die Veränderung der zukünftigen Bevölkerungsstruktur Deutschlands unter dem Einfluss

von Zuwanderungen. Deshalb wurden Variationen der Annahmen nur in einem Bereich

durchgeführt: bei den Außenwanderungen. Hier wurden vier verschiedene Szenarien, ent-

sprechend vier verschiedenen Wanderungsannahmen, gerechnet. Die weiteren Annahmen

für Fertilität, Mortalität und Einbürgerungen wurden für alle gerechneten Szenarien einheit-

lich gehalten.

Basisbevölkerung und Aufteilung in Bevölkerungsgruppen

Ausgangspunkt für die Vorausschätzung war die Basisbevölkerung zum 31.12. 1999 nach

Angaben des Statistischen Bundesamtes. Dabei wurden nach der in Abschnitt I dargestell-

ten Gliederung und einer Aufteilung in drei Staatsangehörigkeiten und zwei Gruppen von

Staatsangehörigkeiten zehn Bevölkerungsgruppen gebildet:

1. türkische Staatsbürger
2. jugoslawische Staatsbürger (Serbien/Kosovo/Montenegro)
3. Staatsbürger der heutigen EU-Staaten
4. ausländische Staatsbürger anderer Staaten
5. Spätaussiedler (seit 1987 zugewandert)
6. deutsche Staatsbürger mit zwei türkischen Eltern (seit 1974 eingebürgert, bzw. die

deutsche Staatsbürgerschaft durch ius soli seit 2000 erworben)
7. deutsche Staatsbürger mit zwei jugoslawischen Eltern (seit 1974 eingebürgert, bzw.

die deutsche Staatsbürgerschaft durch ius soli seit 2000 erworben)
8. deutsche Staatsbürger mit zwei Elternteilen aus heutigen EU-Staaten (seit 1974

eingebürgert, bzw. die deutsche Staatsbürgerschaft durch ius soli seit 2000 erwor-
ben)

9. deutsche Staatsbürger mit zwei Elternteilen aus sonstigen Staaten (seit 1974 einge-
bürgert, bzw. die deutsche Staatsbürgerschaft durch ius soli seit 2000 erworben)

10. deutsche Staatsbürger, die nicht zu den Gruppen 5 bis 9 gehören (sog. Mehrheits-
bevölkerung.

Für jede dieser Bevölkerungsgruppen wurden über den Projektionszeitraum die im Folgen-

den beschriebenen Annahmen zu Fertilität, Mortalität und Außenwanderungen angewandt.

Zwischen diesen Gruppen finden jedoch im Verlauf der demographischen Entwicklung auch

Übergänge statt.
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Durch Einbürgerung gelangt jährlich ein Teil der Bevölkerung der Gruppe 1 in die Gruppe 6,

analog dazu aus Gruppe 2 in Gruppe 7, aus Gruppe 3 in Gruppe 8 und aus Gruppe 4 in

Gruppe 9.

Ein Teil der jährlich von Eltern der Gruppe 1 geborenen Kinder erhält mit dem seit 1.1. 2000

geltenden Staatsangehörigkeitsrecht die deutsche Staatsbürgerschaft und wird daher der

Gruppe 6 zugerechnet. Analog wurde mit Geburten aus den Gruppen 2 bis 4 verfahren.

Geburten aus der Gruppe der Spätaussiedler, sowie aus den Gruppen 6 bis 9 wurden der

Gruppe 10 zugerechnet. Damit werden die Nachkommen von Spätaussiedlern, sowie von

Deutschen, die die deutsche Staatsangehörigkeit durch Einbürgerung oder bei Geburt

durch das neue Staatsangehörigkeitsrecht erhielten, im weiteren Verlauf als Deutsche mit

deutschen Eltern betrachtet.

Fertilität

Die Fertilität der deutschen Bevölkerung hat sich in den alten Bundesländern in den letzten

Jahrzehnten kaum noch wesentlich verändert. Auch für die Zukunft gehen die meisten

Bevölkerungswissenschaftler von einer langfristigen Konstanz aus. Das Statistische Bun-

desamt setzte in seiner 9. koordinierten Bevölkerungsvorausschätzung die Fertilitäts-

annahme konstant auf eine Gesamtfruchtbarkeitsrate von 1,35 Kindern je Frau an. In den

neuen Bundesländern kam es nach der deutschen Wiedervereinigung zunächst zu einem

starken Rückgang der Kinderzahlen und in den folgenden Jahren zu einem allmählichen

Anstieg. Es wird allgemein erwartet, dass die Fertilität in Ostdeutschland sich über eine

mehrjährige Anpassungsphase westlichen Verhaltensmustern weiter annähern wird. Das

Statistische Bundesamt ging in der  9. koordinierten Bevölkerungsvorausschätzung von

einer Angleichung in den neuen Bundesländern bis 2005, und danach konstanten Werten,

aus. Für die ausländische Bevölkerung insgesamt ging die parallel zur 9. koordinierten

Bevölkerungsvorausschätzung erstellte Modellrechnung des BMI von einer konstanten

Gesamtfruchtbarkeitsrate von 1,5 Kinder je Frau aus.

Für die Zwecke dieser Bevölkerungsvorausschätzung wurden fünf verschiedene Fertilitäts-

muster erstellt. Für die Bevölkerungsgruppe 1 (türkische Staatsbürger) wurde eine Verrin-

gerung von der Ende der 90er Jahre noch relativ hohen Gesamtfruchtbarkeitsrate (2,3 Kin-

der je Frau) auf einen Wert von 1,6 für das Jahr 2010 angenommen. Dies berücksichtigt

sowohl eine weitere Annäherung der Fertilität türkischer Immigrantinnen an das reproduk-

tive Verhalten der Westdeutschen, wie auch einen weiteren Fertilitätsrückgang in der

Türkei.
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Für die Bevölkerungsgruppe 2 (jugoslawische Staatsbürger) wurde ein mehrjähriger Durch-

schnitt der Gesamtfruchtbarkeitsrate von 0,9 Kindern je Frau für Ende der 90er Jahre er-

mittelt und konstant fortgeschrieben. Analog wurde mit der Bevölkerungsgruppe 3 (Staats-

bürger der heutigen EU-Staaten) verfahren. Für sie wurde eine Gesamtfruchtbarkeitsrate

von konstant 1,0 angenommen. Für Ausländer aus sonstigen Staaten (Bevölkerungsgruppe

4) ergab sich nach derselben Methode eine konstante Fertilität von 1,2 Kindern je Frau.

Für die deutsche Bevölkerung (Gruppen 5 bis 10) wurde eine langfristig konstante Gesamt-

fruchtbarkeitsrate von 1,35 Kindern je Frau angenommen. Damit wurde einerseits von dem

Anpassungsprozess in Ostdeutschland bis 2005 abstrahiert, bzw. auf  eine quasi sofortige

Anpassung ab 2000 vereinfacht. Dieser Faktor hat jedoch angesichts des langfristigen

Betrachtungszeitraumes kaum Gewicht. Anderseits kann bezweifelt werden, ob Spätaus-

siedler, eingebürgerte Türken und Deutsche mit deutschen Eltern tatsächlich die gleiche

Fertilität haben. Zusammengenommen haben die Gruppen 5 bis 10 tatsächlich eine durch-

schnittliche Gesamtfruchtbarkeitsrate von 1,35 Kindern je Frau. Da zur Fertilität der einzel-

nen Gruppen 5 bis 10 keine Anhaltspunkte verfügbar waren, musste für jede Gruppe die

durchschnittliche Fertilität angenommen werden.

Mortalität

Die Lebenserwartung ist in den vergangenen Jahrzehnten in Deutschland kontinuierlich

gestiegen. Lag die Lebenserwartung von männlichen Neugeborenen in den alten Bundes-

ländern Anfang der 80er Jahre noch bei 70,2 Jahre, so lag sie Ende der 90er Jahre bereits

über 74,4 Jahre. Länder wie Japan, Schweden, die Schweiz und Frankreich haben heute

bereits eine höhere Lebenserwartung erreicht als Deutschland. Deshalb spricht vieles dafür,

dass es auch in Deutschland zu einer weiteren Erhöhung der Lebenserwartung kommen

wird. Das Statistische Bundesamt trug dieser Überlegung in seiner 9. koordinierten Bevöl-

kerungsvorausschätzung Rechnung, indem es weitere Steigerungen der Lebenserwartung

annahm. Für deutsche Männer wurde bis zum Jahr 2050 eine Erhöhung der Lebens-

erwartung bei Geburt auf 78,1 Jahre und für deutsche Frauen auf 84,5 Jahre angenommen.

Bei Ausländern wurden konstante Werte auf dem Niveau von 1998 angenommen. Die

Sterblichkeitsannahmen der 9. koordinierten Bevölkerungsvorausschätzung wurden auch in

dieser Bevölkerungsprojektion verwendet.
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Außenwanderungen

Wanderungsbewegungen sind stärkeren jährlichen Schwankungen unterworfen als Fertilität

und Mortalität. Mehr als 50 Mio. Menschen sind in den vergangenen 30 Jahren über die

Grenzen Deutschlands gewandert, dies ist die Summe der Zu- und Fortzüge von Deut-

schen und Ausländern. Die millionenfachen Entscheidungen, nach Deutschland zu ziehen

oder Deutschland für eine längere Zeit zu verlassen, waren von unterschiedlichsten Motiven

und wirtschaftlichen und politische Entwicklungen beeinflusst. Zum Teil waren dies freiwil-

lige Entscheidungen, zum Teil waren sie die Folge von Vertreibung oder Verfolgung. Aus

diesem Grund werden zukünftige Wanderungsbewegungen weit weniger bisherigen Trends

folgen, als man dies bei Fertilität und Mortalität erwarten kann. Bevölkerungsvoraus-

schätzungen versuchen dem gerecht zu werden, indem sie verschiedene Szenarien mit

unterschiedlichen Annahmen zur Wanderung rechnen.

In dieser Studie wurden vier Szenarien gerechnet, die sich in den Wanderungsannahmen

für zwei Nationalitäten (Türken, Jugoslawen) und zwei Nationalitätengruppen (Staatsbürger

anderer EU-Staaten, sonstige Ausländer) unterscheiden. Für jede dieser vier Gruppen wur-

den niedrige, mittlere und hohe Wanderungsannahmen aus der Analyse der vergangenen

Wanderungsbewegungen und veränderter Konstellationen abgeleitet. Für ein viertes Sze-

nario wurde die Außenwanderung jeder dieser Gruppen auf Null gesetzt.

Die vier gerechneten Szenarien dieser Projektion unterscheiden sich nur in den Wande-

rungsannahmen für diese vier Gruppen der ausländischen Bevölkerung. Der Wanderungs-

saldo für Ausländer insgesamt ergab sich dann aus der Summe der vier Gruppen (bottom-

up). Für die Bevölkerungsgruppe der Spätaussiedler und für Deutsche mit deutschen Eltern

wurde nur ein Satz von Wanderungsannahmen getroffen, der in allen vier Szenarien ver-

wendet wurde. Zu den Außenwanderungen der Deutschen mit zwei ausländischen Eltern

gibt es keinerlei empirische Anhaltspunkte. Es musste daher unterstellt werden, dass diese

Gruppen einen ausgeglichenen Wanderungssaldo haben.

Die Wanderungsannahmen für die sechs Bevölkerungsgruppen wurden jeweils als zukünf-

tiger durchschnittlicher jährlicher Wanderungssaldo geschätzt. Bei den vier Gruppen von

Ausländern wurde angenommen, dass dieser langfristige Durchschnitt ab 2005 wirksam

wird. Bis dahin wurde eine lineare Annäherung vom Ausgangswert des Jahres 1999

berechnet. Bei den Spätaussiedlern wurden Stützwerte für die Jahre 2010 und 2015 ange-

nommen und dazwischen ein linearer Trend. Für die restlichen Deutschen wurde ein kon-

stanter Wert über den gesamten Betrachtungszeitraum unterstellt.

Die Zuwanderung von Aussiedlern hat in den vergangenen 30 Jahren wesentlich zur

Außenwanderung beigetragen. In den 60er Jahren überstiegen die Fortzüge von Deutschen
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in jedem Jahr die Zuzüge (vgl. Abbildung 3). In den Zuzügen von Deutschen war jedoch

bereits ein kleiner Anteil von Aussiedlern enthalten.

Abbildung 3: Außenwanderungen von Deutschen, 1960-99, in 1000
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Dieser Faktor wurde für den Wanderungssaldo der Deutschen zunächst Mitte der 70er

Jahre, dann aber vor allem ab 1987 bedeutsam. Zieht man den Aussiedlerzuzug von den

Zuzügen deutscher Staatsbürger ab, dann hätte es in jedem einzelnen Jahr seit 1960 einen

Wanderungsverlust gegeben, insgesamt über eine Million Personen. Diese Gegenüber-

stellung vermittelt jedoch ein etwas verzerrtes Bild. Parallel zu dem starken Anstieg des

Aussiedlerzuzugs Ende der 80er Jahre ist auch ein Anstieg der Fortzüge von Deutschen zu

beobachten (vgl. Abbildung 3). Es ist anzunehmen, dass Spätaussiedler nicht nur zu den

Zuzügen von Deutschen, sondern auch zu den Fortzügen beigetragen haben. Die Größen-

ordnung der Fortzüge von Aussiedlern ist kaum abzuschätzen. Der Zuzug von Spätaus-

siedlern wird vom Bundesverwaltungsamt erfasst, zur Weiter- und Rückwanderung von

Spätaussiedlern gibt es jedoch keine statistischen Angaben.

Es ist absehbar, dass der Zuzug von Spätaussiedlern in den nächsten Jahren zunächst

zurückgehen und langfristig völlig versiegen wird. Dem trug auch das Statistische Bundes-

amt mit den in der Modellrechnungen zur Bevölkerungsentwicklung in der Bundesrepublik

Deutschland bis zum Jahr 2050 getroffenen Wanderungsannahmen für Deutsche Rech-

nung.

Für diese Projektion war es notwendig, Annahmen zu den zukünftigen Wanderungs-

bewegungen von Aussiedlern und anderen Deutschen separat zu treffen. Dabei wurde ein

linearer Rückgang des jährlichen Zuzugs von Aussiedlern auf +60.000 Personen im Jahre
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2010 und auf +10.000 Personen im Jahre 2015 und ein konstantes Niveau in den folgenden

Jahren angenommen. Diese Annahme impliziert eine weitere Zuwanderung von über 1,3

Mio. Spätaussiedlern in den nächsten 50 Jahren.

Zugleich wurde unterstellt, dass die jährlichen Fortzüge von Deutschen die jährlichen

Zuzüge von Deutschen (ohne Aussiedler) um 15.000 Personen übersteigen werden. Einen

jährlichen Wanderungsverlust dieser Größenordnung hatte die deutsche Bevölkerung im

Durchschnitt der Jahre 1970 bis 1986 zu verzeichnen, also vor Einsetzen der erhöhten

Zuwanderung von Spätaussiedlern und der damit verbundenen Weiter- und Rückwan-

derungen.

In der Kombination unterstellen die Wanderungsannahmen für Spätaussiedler und andere

Deutsche, dass Deutschland bis 2050 einen Wanderungsgewinn von insgesamt +615.000

Deutschen verzeichnen wird. Die Modellrechnungen zur Bevölkerungsentwicklung in der

Bundesrepublik Deutschland bis zum Jahr 2050 des BMI hatten - ohne die hier getroffene

Differenzierung - für diesen Zeitraum einen Wanderungsgewinn der Deutschen von

+960.000 Personen angenommen.

Abbildung 4: Außenwanderungen von Ausländern, 1960-99, in 1000
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bis 1990: früheres Bundesgebiet, Wanderungen mit DDR nicht einbezogen
Daten: Statistisches Bundesamt

Die Wanderungsbewegungen der weiteren hier untersuchten zwei Nationalitäten (Türken,

Jugoslawen) und zwei Nationalitätengruppen (andere EU-Bürger, sonstige Ausländer)

widerspiegeln einerseits jeweils spezifische Faktoren, sind andererseits aber auch durch

übergreifende Entwicklungen geprägt. Die Zuwanderung von Ausländern nach dem Zweiten

Weltkrieg wurde wesentlich durch die Anwerbung von Gastarbeitern in den 60er und frühen

70er Jahren beeinflusst. In einer ersten Phase bis 1965 überstiegen die durchschnittlichen

Wanderungsgewinne +200.000  Personen pro Jahr (vgl. Abbildung 4). Die Rezession von
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1966/67 führte zu einem erheblichen Rückgang der Zuzüge von Ausländern nach

Deutschland. 1967 verzeichnete Deutschland einen negativen Wanderungssaldo von Aus-

ländern von fast -200.000 Personen.

In der mit dem Einsetzen des konjunkturellen Aufschwungs folgenden Phase von 1968 bis

1973 wanderten durchschnittlich +388.000 Ausländer pro Jahr zu. Die dem sogenannten

Ölpreisschock von 1973 folgende Rezession und die Beendigung der Anwerbung von Gast-

arbeitnehmern führten zu einer erneuten Trendwende in der Zuwanderung von Ausländern

nach Deutschland. Die Zuzüge von Ausländern gingen von 869.000 Personen 1973 auf

366.000 Personen 1975 zurück. Obwohl die Zuzüge ab 1976 langsam wieder anstiegen,

lagen sie in den Jahren 1974 bis 1977 unter den jährlichen Fortzügen. Der durchschnittliche

jährliche Wanderungsverlust der ausländischen Bevölkerung lag in diesen vier Jahren bei

-108.000 Personen. 1978 überstiegen die Zuzüge von Ausländern erstmals wieder die jähr-

lichen Fortzüge. Dazu trug auch der Nachzug der Familienangehörigen bei. In den folgen-

den drei Jahren lag der durchschnittliche jährliche Wanderungsgewinn bei +158.000 Per-

sonen. Mit der Rezession von 1981 setzte eine weitere Phase mit einem negativen Wan-

derungssaldo ein. Von 1981 bis 1985 verringerte sich die ausländische Bevölkerung durch

Wanderungen um 72.000 Personen jährlich. In den folgenden Jahren bis 1992 kam es zu

einem starken Anstieg der Zuzüge von Ausländern (1992: 1,2 Mio.), aber auch zu einem

stetigen Anstieg des Wanderungssaldos (1992: +596.000). Zu dieser Entwicklung trug die

seit 1988 beträchtlich zunehmende Zahl von Asylbewerbern bei. Der Einfluss der Neu-

regelung des Asylrechts 1993 zeichnete sich bereits im selben Jahr bei den Zuwande-

rungen ab. In den folgenden Jahren verringerte sich der Wanderungssaldo von Ausländern

stetig. Damit wurde deutlich, dass die hohen Wanderungsgewinne Anfang der 90er Jahre

keineswegs eine völlig neue Phase der Zuwanderung nach Deutschland eingeleitet hatten.

Die Rückführung bosnischer Flüchtlinge trug 1997/98 dazu bei, dass die Fortzüge von

Ausländern die jährlichen Zuzüge überstiegen. Der jährliche Wanderungsverlust war jedoch

deutlich geringer als in früheren Phasen mit einem negativen Wanderungssaldo (1966/67,

1974-77, 1981-85). 1999 stiegen die Zuzüge von Ausländern wieder an und die Fortzüge

gingen zurück. Der Wanderungssaldo lag bei +118.000 Personen.

Die für die Zuwanderung von Ausländern insgesamt erkennbaren Perioden geben einen

geeigneten Rahmen für die Analyse einzelner Nationalitäten(-gruppen) und die Bestimmung

von Wanderungsannahmen.

Seit Ende der 80er Jahre flachen die jährlichen Zuwanderungen von türkischen Staats-

bürgern immer mehr ab. Der jährliche Durchschnitt lag 1986-91 bei +35.000 und in den fol-

genden acht Jahren (1992-99) bei +21.000 Personen. Der langfristige Durchschnitt der
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Zuwanderungen dieser Bevölkerungsgruppe in den vergangen 30 Jahren lag bei +30.000

Personen jährlich.

Abbildung 5: Außenwanderungen von Bürgern der Türkei, 1960-99, in 1000
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Daten: Statistisches Bundesamt

Die Zuwanderung von türkischen Staatsbürgern gewann erst nach der Rezession von

1966/67 an Gewicht. Zwischen 1968 und 1973 wanderten im Jahresdurchschnitt 117.000

Türken (und Kurden) nach Deutschland zu. Ein so hohes Niveau wurde danach nicht

wieder erreicht. Nach Wanderungsverlusten zwischen 1974-77 stieg der durchschnittliche

Wanderungsgewinn 1978-80 auf +98.000 Personen pro Jahr an. In den folgenden fünf

Jahren kam es jedoch zu jährlichen Wanderungsverlusten von –59.000 türkischen Staats-

bürgern.

Ein mittleres Szenario für zukünftige Zuwanderungen von türkischen Staatsbürgern muss

sich eher an den letzten zehn Jahren orientieren. Für diese Bevölkerungsvorausschätzung

wurde als mittlere Wanderungsannahme ein langfristiger Durchschnitt von +20.000 Perso-

nen pro Jahr gewählt (vgl. Tabelle 7). Ein hohes Wanderungsszenario könnte bei einer

Eskalation des Konfliktes zwischen türkischer Armee und kurdischer Zivilbevölkerung, einer

Radikalisierung der Islamisten und folgenden stärkeren Flüchtlingsbewegungen eintreffen.

Es wäre jedoch nicht zu erwarten, dass diese Entwicklungen eine über 30 oder 40 Jahre

anhaltend hohe Zuwanderung induzieren würden. Vielmehr wäre über mehrere Jahre mit

jährlichen Zuwanderungen über +100.000 Personen, später aber wieder mit einem Rück-

gang und evtl. temporär mit Wanderungsverlusten zu rechnen. Für die hier gewählte Peri-

ode von 50 Jahren wurde das hohe Wanderungsszenario daher auf den Durchschnitt der

letzten 30 Jahre gesetzt: +30.000 Personen pro Jahr. Angesichts der Größe der türkischen
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Bevölkerung in Deutschland und der bestehenden familiären Beziehungen und Netzwerke

wurde als niedriges Wanderungsszenario 15.000 Personen jährlich angenommen.

Tabelle 7: Wanderungssaldo von türkischen Staatsbürgern, 1960-99, und Wanderungs-
annahmen

Periode Summe Ø pro Jahr
 in 1.000 Personen
1960-65 155,9 26,0
1966-67 -0,7 -0,3
1968-73 704,3 117,4
1974-77 -23,6 -5,9
1978-80 290,2 96,7
1981-85 -296,1 -59,2
1986-91 211,5 35,3
1992-99 166,8 20,9
1960-99 1.208,5 30,2

Wanderungsannahmen:
niedrig 15
mittel 20
hoch 30

bis 1990: früheres Bundesgebiet, Wanderungen mit DDR nicht einbezogen
Daten: Statistisches Bundesamt

Ähnlich wie bei der türkischen Bevölkerung setzte auch die Zuwanderung von Jugoslawen

erst Ende der 60er Jahre ein (Abbildung 6). Der durchschnittliche Wanderungssaldo lag in

dieser Phase (1968-73) bei +88.000 Personen pro Jahr (vgl. Tabelle 8).

Abbildung 6: Außenwanderungen von Bürgern Jugoslawiens, 1960-99, in 1000 *)
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bis 1990: früheres Bundesgebiet, Wanderungen mit DDR nicht einbezogen
*) bis 1991 SFR Jugoslawien, 1992 Serbien, Mazedonien, Montenegro,
ab 1993 Serbien, Montenegro
Daten: Statistisches Bundesamt
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Von Mitte der 70er bis Mitte der 80er Jahre zogen fast jedes Jahr mehr Jugoslawen aus

Deutschland fort als zu. Erst 1987 hatte die jugoslawische Bevölkerung in Deutschland

wieder einen Wanderungsgewinn zu verzeichnen.

Tabelle 8: Wanderungssaldo von jugoslawischen Staatsbürgern, 1960-99, und Wanderungs-
annahmen

Periode Summe Ø pro Jahr
 in 1.000 Personen
1960-65 83,8 14,0
1966-67 34,7 17,3
1968-73 528,2 88,0
1974-77 -134,3 -33,6
1978-80 -15,4 -5,1
1981-85 -66,7 -13,3
1986-91 259,6 43,3
1992-99 459,1 57,4
1960-99 1.148,9 28,7

Wanderungsannahmen:
niedrig 10
mittel 20
hoch 40

bis 1990: früheres Bundesgebiet, Wanderungen mit DDR nicht einbezogen
*) bis 1991 SFR Jugoslawien, 1992 Serbien, Mazedonien, Montenegro,
ab 1993 Serbien, Montenegro
Daten: Statistisches Bundesamt

Die jährlichen Wanderungsgewinne blieben jedoch bis 1990 unter +30.000 Personen pro

Jahr. Erst mit dem Zerfall Jugoslawiens und den verschiedenen Kriegen und Bürgerkriegen

stieg die Zuwanderung von Flüchtlingen wieder an. Dazu trug zunächst die Zuwanderung

von Flüchtlingen aus Bosnien-Herzegowina, später von Kosovo-Albanern und Serben bei.

Die Rückführung der bosnischen Flüchtlinge begann bereits Ende 1996 mit dem Ende der

kriegerischen Auseinandersetzungen.

Die 737.000 Staatsbürger des heutigen Jugoslawien (Serbien/Kosovo/Montenegro) stellen

die deutliche Mehrheit der Staatsbürger der Nachfolgestaaten der SFR Jugoslawien. Trotz-

dem können die Wanderungsstatistiken der Vergangenheit (bis 1991 SFR Jugoslawien) nur

eingeschränkt als Orientierung dienen. Die bestehender ethnischen und sozialen Netz-

werke und der Familiennachzug werden langfristig weitere Zuwanderungen aufrecht-

erhalten. Das mittlere Szenario wurde unter den Werten der Jahre 1988-90 angesetzt:

+20.000 Personen im Jahresdurchschnitt. Auch ein niedriges Szenario würde +10.000 Per-

sonen monatlich nicht unterschreiten. Weitere Instabilität und eine anhaltende Wirtschafts-

krise in Serbien wurde in einem hohen Wanderungsszenario mit +40.000 Zuwanderern

jugoslawischer Staatsangehörigkeit abgebildet.
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Abbildung 7: Außenwanderungen von Bürgern heutiger EU-Staaten, 1960-99, in 1000
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bis 1990: früheres Bundesgebiet, Wanderungen mit DDR nicht einbezogen
Daten: Statistisches Bundesamt

Die Anwerbung von Gastarbeitern aus dem EU-Gründungsmitglied Italien und den heutigen

EU-Staaten Griechenland, Spanien und Portugal setzte bereits in den 50er Jahren ein. In

der ersten Hälfte der 60er Jahre wanderten im Jahresdurchschnitt +154.000 Personen aus

diesen Staaten zu. Angeworbene Arbeitnehmer aus (heutigen) EU-Staaten reagierten auf

die Rezession 1966/67 mit Rückwanderung (vgl. Abbildung 7). Danach kam es zu einem

erneuten Anstieg der Zuwanderungen auf ein Maximum von +187.000 Personen 1969.

Tabelle 9: Wanderungssaldo von Bürgern anderer (heutiger) EU-Staaten, 1960-99, und
Wanderungsannahmen

Periode Summe Ø pro Jahr
 in 1.000 Personen
1960-65 925,1 154,2
1966-67 -157,8 -78,9
1968-73 736,1 122,7
1974-77 -357,0 -89,3
1978-80 20,0 6,7
1981-85 -202,9 -40,6
1986-91 183,2 30,5
1992-99 126,0 15,7
1960-99 1.272,8 31,8

Wanderungsannahmen:
niedrig 15
mittel 20
hoch 30

bis 1990: früheres Bundesgebiet, Wanderungen mit DDR nicht einbezogen
Daten: Statistisches Bundesamt

Auch während der Rezession 1974-76 kam es zu einer starken Rückwanderung in die

anderen (heutigen) EU-Staaten. Seitdem hat die Zuwanderung von Staatsbürgern anderer
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(heutiger) EU-Staaten nur in zwei Jahren (1988, 1995) +40.000 Personen pro Jahr über-

schritten. Der mehrjährige Durchschnitt lag für die zweite Hälfte der 80er Jahre nur knapp

über 30.000 Personen pro Jahr. In den 90er Jahren lag der Wanderungsgewinn Deutsch-

lands gegenüber den anderen (heutigen) EU-Staaten unter +20.000 Personen. 1997-99

waren die Fortzüge von Staatsbürgern anderer EU-Staaten höher als die Zuzüge. Die

Angleichung der Lebensverhältnisse in den heutigen EU-Mitgliedsstaaten hat die Attrak-

tivität Deutschlands als Zielland von Wanderungen innerhalb der EU deutliche verringert.

Das mittlere Wanderungsszenario wurde daher mit einem langfristigen jährlichen Wande-

rungsgewinn von +20.000 Personen angesetzt. Das hohe Wanderungsszenario wurde in

der Höhe der Zuwanderungen der Jahre 1986-91 angenommen: +30.000 Personen jährlich.

Als niedriges Szenario wurde der Durchschnitt der Jahre 1992-99 verwendet: +15.000 Per-

sonen jährlich.

Zuwanderungen aus sonstigen Staaten, außer der Türkei, Jugoslawien und den anderen

EU-Staaten, spielten bis Mitte der 80er Jahre nur eine untergeordnete Rolle (vgl. Abbildung

8). Erst mit dem Anstieg der Asylbewerberzahlen und der zunehmenden Zuwanderung aus

Mittel- und Osteuropa gewann diese Gruppe an Gewicht. 1992 erreichte der Wanderungs-

saldo der sonstigen Staaten ein Maximum in Höhe von +288.000 Personen. Nach der Neu-

regelung des Asylrechts 1993 gingen auch die Zuzüge in dieser Gruppe stark zurück. Ent-

sprechend der hier verwendeten Wanderungsstatistiken des Statistischen Bundesamtes

erscheinen die Rückwanderungen der Bosnienflüchtlinge ab 1996 auch in dieser Gruppe.

Dies erklärt den negativen Wanderungssaldo des Jahres 1998.

Abbildung 8: Außenwanderungen von Bürgern sonstiger Staaten, 1960-99, in 1000
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Tabelle 10: Wanderungssaldo von Bürgern sonstiger Staaten, 1960-99, und Wanderungs-
annahmen

Periode Summe Ø pro Jahr
 in 1.000 Personen
1960-65 210,2 35,0
1966-67 23,5 11,7
1968-73 356,3 59,4
1974-77 81,7 20,4
1978-80 180,3 60,1
1981-85 205,6 41,1
1986-91 1.025,3 170,9
1992-99 825,6 103,2
1960-99 2.908,4 72,7

Wanderungsannahmen:
niedrig 70
mittel 130
hoch 190

bis 1990: früheres Bundesgebiet, Wanderungen mit DDR nicht einbezogen
Daten: Statistisches Bundesamt

Die durchschnittlichen Wanderungssalden der letzten 30 Jahre bieten für Wanderungs-

annahmen in der Gruppe “sonstige Staaten” eine deutlich schlechtere Grundlage als bei

den bisher behandelten Gruppen. Dies gilt sowohl für die zukünftige Zuwanderung aus

Mittel- und Osteuropa (darunter auch aus zukünftigen EU-Staaten), wie für die Zuwande-

rung von außereuropäischen Staaten und insbesondere Flüchtlingen und Asylbewerbern.

Die 90er Jahre nach der Neuregelung des Asylrechts wurden als Anhaltspunkt für das mitt-

lere Szenario verwendet. Klammert man den Einfluss der Rückführung der Bosnien-

flüchtlinge aus, dann wäre ein jährlicher Wanderungssaldo von  +130.000 Personen eine

konservative Extrapolation dieses Teils der 90er Jahre. Dieser Wert wurde für das mittlere

Szenario verwendet. Ein hohes Wanderungsszenario muss sowohl eine höhere Zuwande-

rung aus Osteuropa, wie auch potentiell höhere Flüchtlingszahlen in der Zukunft abbilden.

Die zweite Hälfte der 80er Jahre bis 1992 würden dafür eine Größenordnung angeben. Das

hohe Wanderungsszenario wurde dementsprechend als +190.000 Personen jährlich ange-

nommen. Als Orientierungspunkt für das niedrige Wanderungsszenario wurde der lang-

fristige Durchschnitt der letzten 30 Jahre gewählt. Die niedrige Wanderungsannahme für die

Staatsbürger sonstiger Staaten liegt bei +70.000 Personen jährlich.
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Tabelle 11: Zusammenfassung der Wanderungsannahmen,
Wanderungssalden in 1000 pro Jahr

niedriges mittleres hohes Null-
   Szenario  szenario
Aussiedler 1999 100 100 100 100

2010 60 60 60 60
2015 10 10 10 10

Deutsche (ohne Auss.) konstant -15 -15 -15 -15
memo: Deutsche1999 85 85 85 85

2010 45 45 45 45
2015 -5 -5 -5 -5

Türken 1999 5 5 5 5
2005 15 20 30 0

Jugoslawen 1999 34 34 34 34
2005 10 20 40 0

EU-Ausländer 1999 -6 -6 -6 -6
2005 15 20 30 0

sonst.  Ausländer 1999 85 85 85 85
2005 70 130 190 0

memo: Ausländer1999 118 118 118 118
 2005 110 190 290 0
Gesamt 1999 203 203 203 203

2005 175 255 355 65
2010 155 235 335 45
2015 105 185 285 -5

Tabelle 11 gibt einen Überblick zu den in dieser Studie verwendeten Wanderungs-

annahmen und den Ausgangswerten des Jahres 1999. In allen vier gerechneten Szenarien

wurde unterstellte, dass der Wanderungsgewinn der Deutschen mit dem Rückgang des

Aussiedlerzuzugs bis 2010 auf +45.000 Personen jährlich sinkt. Mit einem weiteren Rück-

gang wird der Wanderungssaldo der Deutschen langfristig negativ (-5.000 Personen jähr-

lich).

Der Wanderungssaldo der Ausländer insgesamt wurde in dieser Studie nicht explizit als

Annahme gesetzt, wie z.B. in den Modellrechnungen zur Bevölkerungsentwicklung in der

Bundesrepublik Deutschland bis zum Jahr 2050 des BMI von 1999. Vielmehr ergibt sich der

Wanderungssaldo der Ausländer insgesamt aus der Summierung der vier Gruppen von

Ausländern, für welche Wanderungsannahmen gesetzt wurden. In dem niedrigen Szenario

ist dies ein jährlicher Wanderungsgewinn von +110.000 Ausländern ab 2005. Im mittleren

Szenario beträgt der jährliche Wanderungsgewinn bei Ausländern langfristig 190.000 Per-

sonen. Dieser Wert liegt nur wenig höher als der Durchschnitt der letzten vierzig Jahre

(+161.000 Personen), einer Zeit mit gezielter Anwerbung von Gastarbeitern, mit Phasen der

Rückwanderung und Phasen eine erhöhten Zustroms von Flüchtlingen und Asylsuchenden.



- 27 -

Im hohen Szenario liegt der Wanderungsgewinn der Ausländer insgesamt bei +290.000

Personen jährlich. Dieser Wert liegt nahe der historischen Erfahrung der Jahre 1986-91. Im

Kontrollszenario wurde angenommen, dass die Zuzüge und Fortzüge von Ausländern ab

2005 ausgeglichen sind und es nur noch durch den Aussiedlerzuzug zu Wanderungs-

gewinnen kommt.

Einbürgerungen

Der Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit durch Einbürgerung oder bei Geburt nach

dem seit 1.1. 2000 geltenden Staatsangehörigkeitsrecht hat wesentlichen Einfluss auf die

zukünftige Bevölkerungsstruktur Deutschlands nach Nationalitäten. Die Einbürgerungen

von Ausländern, insbesondere von türkischer Staatsangehörigen, sind in den letzten Jahren

gestiegen. 1999 erwarben über 143.000 Ausländer die deutsche Staatsangehörigkeit,

darunter 103.900 türkische Staatsbürger (73 Prozent  aller Einbürgerungen von Ausländern

in Deutschland).

Ausgehend von den Einbürgerungen der letzten Jahre wurde für alle vier Szenarien ange-

nommen, dass zukünftig jährlich 1,2 Prozent der türkischen Bevölkerung in Deutschland,

1,5 Prozent der jugoslawischen Bevölkerung, 0,2 Prozent der Staatsbürger anderer (heuti-

ger) EU-Staaten und 0,4 Prozent der restlichen Ausländer eingebürgert werden.

Zur Wirkung des seit 1.1. 2000 geltenden Staatsangehörigkeitsrechts, insbesondere des

ius soli, waren bei Fertigstellung dieser Studie noch keine statistischen Angaben verfügbar.

Voraussetzung für den Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit nach dem ius soli ist,

dass mindestens ein Elternteil seit acht Jahren rechtmäßig seinen gewöhnlichen Aufenthalt

in Deutschland hat und eine Aufenthaltsberechtigung oder seit mindestens drei Jahren eine

unbefristete Aufenthaltserlaubnis besitzt. Über 4 Mio. Ausländer leben schon mehr als 8

Jahre in Deutschland.  Jedoch konnte nur knapp die Hälfte der ausländischen Bevölkerung

1999 die zweite Bedingung erfüllen. Es ist abzusehen, dass der Anteil von Ausländern, die

die Bedingungen des neuen  Staatsangehörigkeitsrecht erfüllen, auch durch Verfestigung

des Aufenthaltsstatus, zukünftig zunehmen wird. Daher wurde für die nächsten 10 Jahre

angenommen, dass jedes zweite Kind mit zwei ausländischen Eltern bei Geburt die deut-

sche Staatsangehörigkeit erwirbt. Ab 2010 wurde dieser Anteil auf 60 Prozent gesetzt, um

den höheren Anteil von Ausländern mit verfestigtem Aufenthaltsstatus und längerer Aufent-

haltsdauer abzubilden.

Nach der im neuen Staatsangehörigkeitsrecht enthaltenen Optionspflicht müssen sich die

betreffenden Kinder ausländischer Eltern später aktiv für die deutsche Staatsbürgerschaft

entscheiden und dabei zwischen dem 18. und 23. Lebensjahr eine eventuell noch beste-
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hende zweite Staatsangehörigkeit aufgeben. Dieser Faktor wird nur für eine kleine Minder-

heit zwischen 2008 und 2013, vor allem aber erst ab 2018 und 2023 wirksam werden. Es

gibt bisher keinerlei Anhaltspunkte, wie viele ius-soli-Deutsche ihre deutsche Staatsange-

hörigkeit auf diese Weise wieder verlieren könnten. Eine Annahme zum Anteil von Betrof-

fenen enthält daher ein Moment der Willkürlichkeit. Für alle Szenarien wurde hier unterstellt,

dass alle Betroffenen sich später für die deutsche Staatsangehörigkeit entscheiden werden,

oder dass das Bundesverfassungsgericht den Entzug der deutschen Staatsbürgerschaft

nach ius soli bei fehlender Option für nicht verfassungskonform erklärt.



- 29 -

IV. Ergebnisse

In allen vier in dieser Studie gerechneten Szenarien kommt es in den nächsten Jahrzehnten

zu einem beträchtlichen Bevölkerungsrückgang in Deutschland (vgl. Abbildung 9, Tabelle

12). Vom Ausgangsniveau des Jahres 2000 (82,2 Mio. Einwohner) steigt die Zahl der Ein-

wohner im mittleren Szenario zunächst auf 83,0 Mio. im Jahre 2006.3

Abbildung 9: Bevölkerungsentwicklung in Deutschland, 2000-2050
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Danach setzt ein kontinuierlicher Bevölkerungsrückgang ein. Im mittleren Szenario (Wande-

rungssaldo bei Ausländern: +190.000 Personen im Jahresdurchschnitt) sinkt die Bevöl-

kerung Deutschlands auf 78,2 Mio. Einwohner im Jahre 2030 und auf 68,3 Mio. zum Ende

des Projektionszeitraumes 2050. Dieser Bevölkerungsrückgang würde noch stärker aus-

fallen, wenn langfristig nur 110.000 Ausländer jährlich nach Deutschland zuwandern wür-

den, wie im niedrigen Szenario angenommen. In diesem Falle würden in 30 Jahren noch

75,9 Mio. Menschen in Deutschland leben und im Jahre 2050 nur noch 64,7 Mio. Blieben

ab 2005 jegliche Zuwanderungen von Ausländern aus (Kontrollszenario mit ausge-

glichenem Wanderungssaldo bei Ausländern), dann würde die Einwohnerzahl Deutsch-

                                               

3 Einen solchen Anstieg verzeichnete die 9. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
nicht, obwohl die langfristige Wanderungsannahmen für die ausländischen Bevölkerung
sehr ähnlich sind. Dies liegt an den niedrigeren Ausgangswerten der Zuwanderung von
Ausländern für die Jahre 1997 und 1998,  von denen aus die Angleichung an die langfristig
ähnlichen Wanderungsannahmen in der 9. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung
angenommen wurde. Für diese Studie wurden bei Ausländern der gegenüber 1997/98
höhere Wanderungssaldo des Jahres 1999 (+118.000 Personen) als Ausgangspunkt
genommen. Damit sind in den ersten Jahren bei Ausländern höhere Wanderungsgewinne
zu verzeichnen.
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lands bis 2030 bereits auf 72,9 Mio. und bis 2050 auf 59,7 Mio. zurückgehen. Auch bei

höheren Zuwanderungen in dem hier angenommenen Umfang (hohes Szenario: +290.000

jährlicher Wanderungsgewinn bei Ausländern) käme es zu einem Bevölkerungsrückgang.

Dieser würde jedoch deutlich geringer ausfallen. Im Jahre 2030 läge die Bevölkerungszahl

Deutschlands noch bei 80,9 Mio. Einwohnern und 2050 bei 72,8 Mio.

Abbildung 10: Entwicklung der deutschen Bevölkerung, 2000-2050
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Obwohl die vier gerechneten Szenarien sich nur in den Wanderungsannahmen für die aus-

ländische Bevölkerung unterscheiden, führen sie auch zu unterschiedlichen Entwicklungen

bei der deutschen Bevölkerung (Abbildung 10). Dies erklärt sich aus den höheren Einbürge-

rungen von Ausländern und der größeren Zahl von in Deutschland geborenen Kindern von

Ausländern, die im mittleren und besonders im hohen Szenario die deutsche Staatsange-

hörigkeit bei Geburt erwerben. Im niedrigen Szenario würden im Jahr 2050 in Deutschland

56,6 Mio. Deutsche leben, im mittleren Szenario 57,3 Mio. und im hohen Szenario 58,2 Mio.

Wesentlich stärker variieren die Ergebnisse für die ausländische Bevölkerung. Im niedrigen

Szenario mit jährlich nur 110.000 ausländischen Zuwanderern würde die Größe der auslän-

dischen Bevölkerung in den nächsten 50 Jahren annähernd konstant bleiben (vgl.

Abbildung 11). Ohne zukünftige Zuwanderungen würde auch die ausländische Bevölkerung

Deutschlands schon bald zurückgehen, weil Einbürgerungen und jährliche Sterbefälle die

Zahl jener Neugeborenen übersteigen würden, die bei Geburt nicht die deutsche Staatsan-

gehörigkeit nach dem ius soli erhalten. In dem hier gerechneten Kontrollszenario mit aus-

geglichenem Wanderungssaldo ab 2005 sinkt die ausländische Bevölkerung bis 2030 auf

5,5 Mio. und bis 2050 auf 4,1 Mio. Personen.
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Abbildung 11: Entwicklung der ausländischen Bevölkerung in Deutschland, 2000-2050
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Zu einem Anstieg der ausländischen Bevölkerung kommt es nur im mittleren und hohen

Szenario. Bei durchschnittlich +190.000 ausländischen Zuwanderern pro Jahr (mittleres

Szenario) würde die ausländische Bevölkerung bis 2030 auf 10,1 Mio. und bis 2050 auf

11,0 Mio. ansteigen. Würden die Zuzüge von Ausländern zukünftig im Jahresdurchschnitt

um 290.000 höher liegen als die Fortzüge (Wanderungssaldo im hohen Szenario), dann

würden 2030 12,5 Mio. Ausländer in Deutschland leben. In den folgenden 20 Jahren (bis

2050) käme es zu einem weiteren Anstieg der ausländischen Bevölkerung auf 14,6 Mio.

Personen.

Die hier ermittelten Ergebnisse zur Bevölkerungsdynamik von Deutschen und Ausländern

liegen den Ergebnissen der 1999 vom BMI veröffentlichen Modellrechnungen zur Bevölke-

rungsentwicklung in der Bundesrepublik Deutschland bis zum Jahr 2050 ziemlich nahe, da

annähernd ähnliche Annahmen zu Fertilität, Mortalität, Einbürgerung und Außenwan-

derungen verwendet wurden. Die Unterteilung der Bevölkerung  Deutschlands nach Staats-

angehörigkeit (Deutsche-Ausländer) gibt nur ein grobes Bild der zukünftig zu erwartenden

ethnischen Vielfalt Deutschlands. Im Unterschied zu den Modellrechnungen des BMI von

1999 kann hier auch die Größe jenes Teils der Deutschen abgebildet werden, die die deut-

sche Staatsangehörigkeit durch Einbürgerung oder durch das seit 1.1. 2000 geltenden ius

soli erhalten haben. Abbildung 12 zeigt die wachsende Größe dieser Bevölkerungsgruppe.
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Abbildung 12: Entwicklung der deutschen Bevölkerung mit zwei ausländischen Eltern,
2000-2050
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Von einem Ausgangswert von schätzungsweise 770.000 Personen im Jahr 2000 steigt die

Größe dieser Gruppe auf 3,6 bis 5,8 Mio. im Jahre 2050 an. Der niedrigste Wert wird mit

dem Kontrollszenario bei langfristig ausgeglichener Wanderungsbilanz der ausländischen

Bevölkerung erreicht. In diesem Fall würden allein zukünftige Einbürgerungen und ius soli

zu einer Verschiebung der Relation von ausländischer Bevölkerung und dieser Personen-

gruppe führen. Weitgehend parallel zu einem Rückgang der ausländischen Bevölkerung

würde die Zahl der Deutschen mit zwei ausländischen Eltern 3,5 Mio. im Jahre 2030 errei-

chen und danach nur noch geringfügig auf 3,6 Mio. im Jahre 2050 steigen. Bei Wande-

rungsgewinnen der ausländischen Bevölkerung würde auch diese Gruppe stärker an

Gewicht gewinnen. Im niedrigen Szenario würde sie 2030 3,8 Mio. Personen und 2050 4,5

Mio. Personen erreichen (vgl. Tabelle 12). Bei durchschnittlichen jährlichen Wanderungs-

gewinnen von 190.000 Ausländern (mittleres Szenario) würden 2030 4,1 Mio. Deutsche zu

dieser Gruppe gehören, im hohen Szenario (+290.000 ausländische Zuwanderer jährlich)

4,4 Mio.

Es ist in diesem Zusammenhang wichtig, daran zu erinnern, dass dem hier entwickelten

Modell folgend, die Kinder dieser Gruppe von Deutschen mit zwei ausländischen Eltern

(also die Enkel der ausländischen Einwanderergeneration) nicht mehr zu dieser Gruppe

gerechnet werden, sondern zu den Deutschen mit mindestens einem deutschen Elternteil

(ohne Aussiedler).

Die Gruppe der Spätaussiedler steigt in allen vier gerechneten Szenarien zunächst von

2,5 Mio. im Jahre 2000 auf 2,8 Mio. im Jahre 2030 an. Mit dem angenommen Rückgang
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des Neuzuzugs von Spätaussiedlern kommt es dann durch Mortalität zu einer Verringerung

dieser Bevölkerungsgruppe auf 1,9 Mio. Personen im Jahre 2050. Auch die Geburten der

Spätaussiedler werden den Deutschen mit mindestens einem deutschen Elternteil (ohne

Aussiedler) zugerechnet.

Tabelle 12: Entwicklung wichtiger Bevölkerungsgruppen, 2000-2050, in Mio. *)

niedriges mittleres hohes Kontroll-
  Szenario  szenario
Deutsche

2000 74,8 74,8 74,8 74,8
2030 67,8 68,0 68,4 67,4
2050 56,6 57,3 58,2 55,6

dar. mit 2 ausl. Eltern
2000 0,8 0,8 0,8 0,8
2030 3,8 4,1 4,4 3,5
2050 4,5 5,1 5,8 3,6

dar. Spätaussiedler
2000 2,5 2,5 2,5 2,5
2030 2,8 2,8 2,8 2,8
2050 1,9 1,9 1,9 1,9

Ausländer
2000 7,3 7,3 7,3 7,3
2030 8,2 10,1 12,5 5,5
2050 8,0 11,0 14,6 4,1

Gesamt
2000 82,2 82,2 82,2 82,2
2030 75,9 78,2 80,9 72,9
2050 64,7 68,3 72,8 59,7

*) jeweils 1.1. des Jahres

Die Entwicklung der relativen Anteile der hier genannten Bevölkerungsgruppen (vgl. Tabelle

13) macht die zunehmende ethnische Vielfalt deutlicher, die in der zukünftigen

Bevölkerungsdynamik impliziert ist. Der Ausländeranteil wird demnach in den nächsten 30

Jahren von derzeit 8,9 Prozent auf 10,8 Prozent (niedriges Szenario) bis 15,5 Prozent

(hohes Szenario) steigen. Als wahrscheinlichster Fall wird in dieser Studie das mittlere

Szenario mit einem Ausländeranteil von 13,0 Prozent 2030 erwartet. Bei Fortsetzung der im

mittleren Szenario angenommenen Wanderungsentwicklung würde der Ausländeranteil in

den dann folgenden Jahren (bis 2050) auf 16,1 Prozent weiter steigen. Ein weiterer Anstieg

des Ausländeranteils auf 12,4 Prozent 2050 wäre auch im niedrigen Szenario zu erwarten.

Er wäre jedoch eine arithmetische Folge der sinkenden Zahl der Deutschen, denn die

absolute Zahl von Ausländern sinkt im niedrigen Szenario nach 2030 geringfügig. Im hohen

Szenario würde der Ausländeranteil bis 2050 auf 20 Prozent ansteigen.

Für einen Teil der heute in Deutschland lebenden Ausländer und Spätaussiedler ist die

mangelhafte Beherrschung der deutschen Sprache eine Barriere für die Teilhabe am
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gesellschaftlichen Leben in Deutschland und die Integration auf dem Arbeitsmarkt. Dies gilt

in übertragenem Sinne auch für einen Teil der in Deutschland geborenen Kinder mit aus-

ländischen Eltern – auch unabhängig davon, ob sie die deutsche Staatsangehörigkeit nach

dem seit 1.1. 2000 geltenden Staatsangehörigkeit erworben haben. Der wachsende Bevöl-

kerungsanteil dieser Gruppe signalisiert daher eine Herausforderung an das deutsche

Bildungssystem und wird zunehmende Integrationsanstrengungen der deutschen Gesell-

schaft fordern.

Tabelle 13: Entwicklung des Anteils wichtiger Bevölkerungsgruppen, 2000-2050, in Prozent
der gesamten Bevölkerung Deutschlands *)

niedriges mittleres hohes Kontroll-
Szenario szenario

Deutsche
2000 91,1 91,1 91,1 91,1
2030 89,2 87,0 84,5 92,4
2050 87,6 83,9 80,0 93,1

dar. mit 2 ausl. Eltern
2000 0,9 0,9 0,9 0,9
2030 5,0 5,2 5,4 4,7
2050 6,9 7,4 8,0 6,0

dar. Spätaussiedler
2000 3,1 3,1 3,1 3,1
2030 3,7 3,6 3,5 3,9
2050 2,9 2,8 2,6 3,2

Ausländer
2000 8,9 8,9 8,9 8,9
2030 10,8 13,0 15,5 7,6
2050 12,4 16,1 20,0 6,9

Gesamt
2000 100,0 100,0 100,0 100,0
2030 100,0 100,0 100,0 100,0
2050 100,0 100,0 100,0 100,0

*) jeweils 1.1. des Jahres

In den nächsten Jahrzehnten wird sich auch die Struktur der ausländischen Bevölkerung

nach Nationalitäten verändern (vgl. Tabelle 14). Türkische Staatsbürger sind mit 2,1 Mio.

Einwohnern nach den Deutschen die zweitgrößte Nationalität in Deutschland. Ihre Zahl wird

in den nächsten Jahrzehnten jedoch durch Einbürgerung erheblich abnehmen. Nach dem

mittleren Szenario werden bereits 2030 nur noch 0,9 Mio. Einwohner Deutschlands (aus-

schließlich) die türkische Staatsangehörigkeit haben. Jugoslawen würden dann mit 1,2 Mio.

Personen die größten Nationalität unter den Ausländern stellen, u.a. weil sie nach bisheri-

gen Erfahrungen seltener die deutsche Staatsangehörigkeit erwerben, als Türken. Im

hohen Szenario würde die Zahl jugoslawischer Staatsbürger auf 1,5 Mio. im Jahr 2030 und

1,8 Mio. im Jahr 2050 steigen. Die Zahl der Staatsbürger anderer (heutiger) EU-Staaten

wird im niedrigen und mittleren Szenario absolut zurückgehen. Nur im hohen Szenario
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würde die Zahl der Ausländer aus anderen heutigen EU-Staaten konstant bleiben. Der rela-

tive Anteil dieser Nationalitätengruppe geht in jedem der drei Szenarien (außer dem Kon-

trollszenario zurück).

Tabelle 14: Entwicklung der ausländischen Bevölkerung nach Staatsangehörigkeit, 2000-
2050, in Mio. *)

niedriges mittleres hohes Kontroll-
  Szenario  Szenario
Türken

2000 2,1 2,1 2,1 2,1
2030 0,9 0,9 1,1 0,6
2050 0,6 0,7 0,9 0,3

Jugoslawen
2000 0,7 0,7 0,7 0,7
2030 0,8 1,1 1,6 0,6
2050 0,7 1,1 1,8 0,4

Bürger anderer EU-Staaten
2000 1,9 1,9 1,9 1,9
2030 1,8 2,0 2,2 1,5
2050 1,6 1,8 2,2 1,0

andere Nationalitäten
2000 2,7 2,7 2,7 2,7
2030 4,6 6,1 7,7 2,9
2050 5,1 7,4 9,7 2,4

Ausländer insges.
2000 7,3 7,3 7,3 7,3
2030 8,2 10,1 12,5 5,5
2050 8,0 11,0 14,6 4,1

*) jeweils 1.1. des Jahres

Die bereits zum Beginn des Projektionszeitraumes größte Gruppe anderer Nationalitäten

gewinnt in den nächsten Jahrzehnten weiter an Gewicht. Im mittleren Szenario steigt sie

von gegenwärtig 2,7 Mio. auf zunächst 6,1 Mio. im Jahr 2030 und 7,4 Mio. am Ende des

Projektionszeitraumes (2050) an. Mehr als zwei von drei Ausländern werden dann zu dieser

Gruppe gehören (2000: 36,6 Prozent der ausländischen Bevölkerung).

Tabelle 15 gibt eine Übersicht zur Entwicklung der Bevölkerung Deutschlands nach eth-

nischer Herkunft. Dabei wurden für die hier gerechneten drei Nationalitäten und zwei

Nationalitätengruppen jeweils die Zahl ausländischer Staatsbürger und die Zahl ihrer ein-

bürgerten Kinder (einschl. Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit durch ius soli) addiert.

Aus dieser Betrachtung wird deutlich, dass die Größe der Bevölkerung mit türkischer Her-

kunft in den nächsten Jahrzehnten keineswegs zurückgehen wird. Im mittleren Szenario

steigt die Bevölkerung mit türkischer Herkunft zunächst auf 3,1 Mio. Personen im Jahr 2030

an, bevor sie dann wieder leicht zurückgeht. Die türkische Bevölkerung erreicht einen

Bevölkerungsanteil von 4,3 Prozent am Ende des Betrachtungszeitraums (2050).
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Bei der Bevölkerung mit jugoslawischer Herkunft setzt sich der Anstieg bis zum Ende des

Betrachtungszeitraums fort. Im Jahr 2050 werden nach dem mittleren Szenario 1,5 Mio.

Jugoslawen in Deutschland leben. Ihr Bevölkerungsanteil wird sich von 0,8 Prozent (2000)

auf 1,5 Prozent (2050) fast verdoppeln.

Tabelle 15: Entwicklung der Bevölkerung nach ethnischer Herkunft, 2000-2050, in Mio. *)

niedriges mittleres hohes Kontroll
  Szenario  szenario
Deutsche

2000 74,1 74,1 74,1 74,1
2030 63,9 64,0 64,0 63,9
2050 52,1 52,2 52,3 52,0

Türken
2000 2,5 2,5 2,5 2,5
2030 3,0 3,1 3,4 2,6
2050 2,7 2,9 3,3 2,1

Jugoslawen
2000 0,8 0,8 0,8 0,8
2030 1,1 1,4 1,9 0,9
2050 1,1 1,5 2,3 0,7

(heutige) EU-Nationalitäten
2000 1,9 1,9 1,9 1,9
2030 2,1 2,2 2,5 1,7
2050 2,0 2,2 2,6 1,3

andere Nationalitäten
2000 2,9 2,9 2,9 2,9
2030 5,8 7,5 9,1 3,8
2050 6,8 9,5 12,2 3,6

*) jeweils 1.1. des Jahres

Auch die heutigen EU-Nationalitäten werden in der zukünftigen Bevölkerungsstruktur

Deutschlands nach ethnischer Herkunft ein größeres Gewicht haben. Ihre absolute Größe

steigt im mittleren Szenario bis 2030 auf 2,2 Mio. Personen und sinkt danach nur wenig.

Der Anteil dieser Gruppe an der Bevölkerung Deutschlands steigt damit auf 3,2 Prozent im

Jahre 2050 an.

Die am stärksten zunehmende Gruppe sind andere Nationalitäten und ihre Nachkommen

der ersten Generation. Zum Startpunkt dieser Projektion (2000) gehörten nur 2,9 Mio. Men-

schen dieser Gruppe an (3,6 Prozent der Bevölkerung Deutschlands). Ihre Größe steigt im

mittleren Szenario auf 7,5 Mio. im Jahre 2030 und 9,5 Mio. Personen im Jahre 2050 an. Der

Bevölkerungsanteil dieser Gruppe allein wird im mittleren Szenario im Jahr 2050 13,9

Prozent erreichen, im hohen Szenario 16,7 Prozent.

Die deutsche Bevölkerung (ohne eingebürgerte Ausländer) stellt gegenwärtig 90 Prozent

der Einwohner Deutschlands (74,1 Mio.). Die absolute Größe dieser Gruppe wird im mitt-
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leren Szenario bis 2030 auf 64 Mio. und in den darauf folgenden 20 Jahren auf 52,2 Mio.

(2050) zurückgehen. Der Bevölkerungsanteil dieser heutigen deutschen Mehrheits-

bevölkerung wird in dieser Betrachtung auf 76,5 Prozent im Jahre 2050 sinken.
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